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Ein Schuß. 
Novelle. 


(Fortſetzung.) 

„Und biſt Du ſicher“, ſagte der Jäger mit krampf— 
baft verzogenem Munde, mit dumpfer gepreßter Stimme 
und rollendem Auge, „biſt du ſicher, daß den Gipfel 
dieſes von dir ſo gerühmten Glückes auch erreichen wirſt?“ 

„So es Gott gefällt, ja!“ ſagte Maria mit leuch— 
tenden Blicken, „und dann, Förſter, hoffe ich, werdet 
Ihr als Hochzeitsgaſt bei uns erſcheinen und aller Groll 
zwiſchen Euch und Georg wird auf immer vergeſſen 
ſein.“ 

Ein grauſenhaftes Gelächter, deſſen unheimlicher er— 
ſchütternder Ton ſich als dumpfes Echo in der Ferne 
brach, ließ ſich als Antwort vernehmen. Maria erbebte 
und zitternd wie die Taube beim Anblick des Geiers 
wendete ſie ſich zur Flucht. 

„Nein, du bleihſt!“ ſagte jetzt mit Härte und mit 
brutalem Tone der Jager, indem er das ſich ſtraäubende 
Mädchen in wilder Leidenſchaft umfaßte: „Biſt du auch 
die Braut jenes hochtrabenden Burſchen, jo wird deine 
Sprödigkeit doch wobl nicht ſo weit reichen, daß, fie dir 
verbieten ſollte auch mit mir ein Stündchen zu koſen!“ 

Ein gellender Angſtruf durchzitterte die öde jetzt völ— 
lig dunkle Gegend. 480275 er 

„Ha! ba! meinſt du, daß deine Stimme zu dieſer 
Stunde und an dieſem Orte jemand vernehmen wird?“ 
— Nun Mädchen, laß ab von dieſem verhaßten Georg, 
ſchenke mir dein Herz und ich will die Qualen vergeſ— 
ſen, welche du mir bereiteteſt und dich auf Handen tra— 
gen.“ 1 re 94 2 
„Schändlicher! Laßt mich los! rief Maria, indem 
ſie alle ihre Kräfte gebrauchte, um ſich dem Arme des 
Forſters zu entwinden. BASE 

Allein eine ſolche Anſtrengung war nicht nötig. Der 
Jager fieß von ſelbſt los und kaumelte zwei bis drei 


Schritte rückwärts; als er endlich wieder feſten Fuß ge⸗ 
faßt hatte und aufblickte, ſtand zwiſchen ihm und Marien 
eine kräftige ſchlanke Mannsgeſtalt, die ihn mit funkeln⸗ 
den Blicken feſt und entſchloſſen in die finſter rollenden 
Augen ſchaute. 

„Die erſte Bewegung des alſo Angegriffenen war, 
daß er ſein Gewehr eine halbe Manneslänge emporhob, 
allein ebenſo ſchnell umfaßte die kräftige Fauſt ſeines 
Gegners die Waffe und indem er dieſelbe niederdrückte, 
ſagte er mit feſter und entſchloſſener Stimme: 

„Ich denke, wir kennen uns und Ihr wißt, daß ich 
Eure Büchſe nicht fürchte, die Euch überdem der König 
wahrlich nicht in die Hand gegeben hat, um ſie gegen 
eines friedlichen Menſchen Bruſt zu richten. Pfui, ſchaͤmt 
Euch! Seid Ihr ein Mann von Ehre, daß Ihr es 
wagt an dieſem einſamen Orte ein hülfloſes Mädchen 
anzufallen?“ | = : 

„Georg! mein Georg!“ ſagte Maria, indem fie Weis 
nend an die Bruſt des Sprechers ſank. 

Der Jäger hatte ſich inzwiſchen von ſeiner Ueberra— 
ſchung erholt und ſagte jetzt zaͤhneknirſchend: 

„ Du wagſt es, mich in meinem Amte thätlich anzu— 
greifen? Nimm dich in Acht, Burſche! daß du nicht 
dem Geſetze verfällſt!“ . . . 

„Das Geſetz iſt gerecht und in dieſem Falle würde 
es Euch beſtrafen.“ 

„Meinſt du?“ ſagte mit ſtechendem Blicke der Jäger. 
„Standeſt du nicht ſchon einmal vor Gericht und wur⸗ 
deſt du nicht mit einer Warnung entlaſſen?“ 

„Nie wird mich die Urſache, um derentwillen dies 
geſchah, gereuen?“ ſagte voll edlen Stolzes und leuch⸗ 
lenden Blickes der Andere, ein bochgewachſener junger 
Mann mit blondem Haar und zwei klaren blauen Au— 
gen. „Es iſt wahr, ich trat Euch damals drohend in 
dem Forſte entgegen, aber es geſchah um eine Unmenſch— 
keit zu verhindern; es geſchah um die arme Elſe aus 
den ſcharfen Jaͤhnen Eures Hundes zu befreien, welchen 
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ihr auf die alte Frau gehetzt hattet, weil fie in ihrer 
Angſt Euch mit ihrer Burde Holz zu entfliehen trachtete“ 

„Solches Diebsgeſindel muß ſo behandelt werden.“ 

„Dies iſt die Sprache eines feigen Boſewichts, aber 
nicht die eines edlen und gerechten Mannes! — Doch 
genug, laßt uns ſcheiden. Nur das merkt Euch For— 
ſter: Wagt es nie mehr Marien in den Weg zu treten, 
ſie iſt meine Braut und was ihr geſchieht, das geſchieht 
auch mir!“ 

„Geh!“ ſagte der Jäger mit drohender Stimme, „und 
hüte du dich nur ſelbſt mir nicht in den Weg zu kreten. 
Meinſt du, ich wüßte nicht, daß du des Nachts mit dem 
Gewehr umher ſchleichſt? — Nimm dich in Acht! Mit 
einem Wilddiebe macht man kurze Umjtande” 

„Jedermann kennt mich und weiß, daß ich ein ſol— 
ches Gewerbe nicht treibe. Euer Haß hat dies erſon— 
nen. Wenn ich ein Rudel Rothwild durch einen blinden 
Schuß von dem Fleckchen Saat vertreibe, auf deren Ge— 
deiben die einzige Hoffnung einer zahlreichen Familie be— 
ruht, ſo iſt dies eine That, die ich vor Gott und dem 
Könige zu verantworten bereit bin. Doch Ihr habt 
Recht, unſer Zuſammentreffen möchte in Wahrheit nichts 
Gutes herbeiführen.“ — Mit dieſen Worten ergriff Ge— 
org die Hand Mariens, indem er mit ihr der am Bach 
liegenden Hütte zuſchritt. Der Förſter aber blieb ſtumm 
und unbeweglich auf ſeinem Platz und blickte Beiden in 
die weiteſte Ferne nach. Mehr als ein Fluch flog über 
ſeine ſich leiſe bewegenden Lippen und über ſein gräßlich 
verzerrtes Antlitz. 

Endlich ſchien der Kampf ſeines Innern beendet und 
der Wille zu einer That bei ihm zur Reife gelangt zu 
ſein; aber nach dem Blicke zu urtheilen, den er dem 
Paare noch einmal nachſandte, bevor er die Zweige theilte 
und in dem Gebüſch lautlos verſchwand, mußte ein fin— 
ſterer verderbenbringender Geiſt ihm ſeinen Rath zuge⸗ 
fluͤſtert haben. 


* * 

Ein halbes Jahr war ſeit jenem Abend vergangen; 
der Jäger und Georg hatten ſich gemieden und der alte 
Groll und Hader zwiſchen beiden ſchien vergeſſen zu ſein. 
Georg wenigſtens dachte gewiß nicht mehr daran, denn 
ihn beſchäftigten augenblicklich ganz andere Gedanken: er 
ſtand im Begriff ſeine geliebte Marie zum Altar zu füh— 
ren und an ihrer Seite in der Hütte ihres Vaters für 
immer Platz zu nehmen. Nun iſt zwar die Hochzeit ei— 
nes Armen kein geräuſchvolles Ereigniß; kaum daß die 
nächſten Nachbarn ſich darum kümmern und das junge 
Paar mit einem Glückwunſch erfreuen; auch Flitterwo— 
chen gibt es da nicht, denn für ſie iſt jeder Tag 
ein Tag der ſauern Arbeit und da auch die Hoch— 
zeitsgeſchenke in der Regel wegfallen und der Bräuti- 
gam der jungen Gattin außer feinem Herzen kein ans 
deres Capital zu bieten als ſeine mit Schwielen bedeckte 
und an die Arbeit gewöhnte Hand, ſo dürfte füglich der 
Dichter in Verlegenheit gerathen, woher er den Stoff 
nehmen ſoll, um eine ſolche Feierlichkeit in ein anziehen: 
des poetiſches Gewand zu kleiden. Doch wo wie hier 


die Liebe, die Treue und die Einigkeit eingezogen ſind, 
da hat der Himmel ja auch das Brautgeſchenk bereitet 
und da lohnt es ſich doch wohl, dieſen Schatz etwas 
5 5 zu betrachten. — Darum wollen wir auch unſerm 
Leſer dieſe ſtille ſelige Freude nicht verſagen und ihn 
leiſe in die einfache Hütte von Mariens Vater führen, 
um dort unbemerkt das trauliche Geſpräch armer, aber 
tugendhafter Menſchen zu belauſchen. 

Das Gemach, in welchem wir die Familie verſam— 
melt finden, bildet ein niederes Jimmer, deſſen Wände 
einfach mit weißem Kalk übertüncht ſind. Ein vierecki⸗ 
ger Tiſch, eine Bank und vier bis fünf Stühle, ſämmt⸗ 
lich von Tannenholz, bilden das ganze Meublement, aber 
dennoch mildert die Reinlichkeit, welche in dem Stübchen 
berrſcht, den traurigen Anblick der Dürftigkeit und ums 
das Ganze mit einem Schimmer von Behaglichkeit, welche 
wohl auch ein verwohntes Auge mit dieſem Bilde der 
Armuth auszuſöhnen im Stande geweſen wäre. 

In einer Ecke der vorerwähnten Bank ruhte ein 
Mann von etwa fünfzig Jahren. Sein Geſicht war 
bleich und leidend, ſein Athem leiſe und unſicher; kurz 
alles deutete bei ihm auf einen ſiechen, binfälligen Koͤr⸗ 
per hin. Dies war Mariens Vater. Ihm gegenüber, 
die Spindel fleißig ſchwingend, ſaß die blühende Tochter 
mit dem ſanften ſinnigen Geſichte, indem fie ihre Blicke 
theils mit der Sorgfalt einer Mutter auf drei kleinere 
Geſchwiſter richtete, welche zu ihren Füßen ſaßen und 
ſtrickten, theils dieſelben mit der innigen Liebe einer glück— 
lichen Braut zu Georg hinüber ſtreifen ließ, der ihr ge— 
genüber Platz genommen hatte und ſich den Stiel zu 
einer Axt ſchnitzte. 

„Run, Georg, mein guter Junge“, begann endlich 
der Vater, indem er einen Blick unausſprechlichen Wohl⸗ 
wollens auf ſeinen Eidam warf, „biſt Du bei dem Herrn 
Paſtor geweſen und haſt du mit ihm Rückſprache ge⸗ 
nommen?“ 3 
„Alles iſt in Ordnung!“ entgegnete der junge Mann, 
indem ſeine klaren Augen ſich mit dem Ausdruck der 
innigſten Zärtlichkeit auf ſeine Braut hefteten, welche 
ſanft erroͤthete und ſich verlegen zu den Kleinen berab- 
beugte, „morgen Vormittag zehn Uhr begeben wir uns 
nach der Kirche und eine Stunde ſpäter führe ich, ſo 
Gott will, Marie dann ſchon als mein liebes Weib hier— 
her zurück.“ 

Marie erroͤthete noch hoher, doch diesmal blickte ſie 
nicht abwärts, ſondern ſtand raſch auf und ſchmiegte ſich 
mit dem Ausdruck unendlicher Liebe an ihren Verlobten, 
indem fie ihren ſchoͤnen Kopf an der Bruſt deſſelben 
barg. 

Der Alte betrachtete einige Secunden mit inniger 
Freude das liebende Paar, dann fuhr er weiter fort: 

„Ju deiner Ehre ſei es geſagt, mein guter Sohn, 
du haſt treulich um das Madchen geworben, und fie dir 
mit dem Schweiße deines Angeſichts in Arbeit und Mühe 


redlich verdient.“ A 8 
(Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz. Als ein erfreuliches Jeichen darf es 
wohl angeſehen werden, daß die Stadtverordnetenver— 
ſammlung bei dem Magiſtrat darauf angetragen hat, 
kuͤnftig die Titulatur Wohllöͤblich u. ſ. w. wegzulaſſen. 
Der Magiſtrat hat gleichfalls darauf angetragen und 
die Verſammlung gebeten, in allen amtlichen Mittheilun⸗ 
gen das Wohlloblich oder dem äbnlich weg zu laſſen, 
indem ſie ja alle Bürger ſeien, und keines andern Prä— 
kats bedürfen. Wir freuen uns und begrüßen dies als 
einen neuen zeitgemäßen Fortſchritt, welcher bei der bes 
vorſtehenden Oeffentlichkeit der Sitzungen als paſſend 
anerkannt werden muß, da es nun ſtatt „Wohlloͤbli— 
che Verſammlung“ geehrte Verſammlung und auch 
„meine Herren“ heißen wird. Liegnitz hat das Ver⸗ 
dienſt hierin zuerſt vorgeſchritten zu fein und die laͤcher⸗ 
liche Titulatur zu verbannen. Hoffentlich folgen alle 
Städte nach, wo öffentliches Verfahren eingeführt iſt. 
— Am 17. iſt bier ein Kauf⸗Kontrakt über das zwei 
Stunden von hier gelegene Rittergut Wahlſtatt abge— 
ſchloſſen worden. Die Sache iſt in ſofern von Inter⸗ 
eſſe, weil ein Graf Blücher von Wahlſtatt, ein En⸗ 
kel des alten Marſchall Vorwärts, den geſchichtlich merk⸗ 
würdigen Ort für 140,000 Pthlr. käuflich an ſich ge— 
bracht hat. 

Reichenbach. Am 17. d. haben die Herren 
Stadtverordneten hieſigen Ortes, bei ibrer abgehalte— 
nen Sitzung auf nochmalige Anregung des Vorſtehers, 
ſich einſtimmig für unbedingte Oeffentlichkeit 
bei ihren Verſammlungen erklärt. Unſere Stadt iſt 
alſo aus der Alliance geſchieden. 

Berlin. Den Polizeikommiſſarien it jetzt in al- 
len Geſindeſtreitigkeiten die Anſtellung des Sühnever— 
ſuchs und zugleich die Aufnahme des ſchriftlichen Akts 
über das Reſultat deſſelben übertragen worden, fo daß 
ſich die Betheiligten ferner nicht noch erſt von den Po⸗ 
lizeikommiſſarien an das Polizeipraſidium unmittelbar 
deshalb zu wenden nöthig baben. Eine Verabſaͤumung 
der dreitägigen Friſt, und damit der Verluſt des Kla⸗ 
gerechts, wird alſo jetzt kaum noch vorkommen konnen. 

Düſſeldorf. Am 12 d. it ein Soldat iſraeliti⸗ 
ſcher Religion bier in der katholiſchen Kirche getauft 

orden. 8 
web n. Die englifhe Oberpoſthebörde hat ein Cir⸗ 
cular an alle ausländiſchen Poſtämter erlaſſen, worin 
fie die fremden Staaten auffordert, mit ihr gemeinſam 
eine allgemeine Reduktion des Briefporto's zu erzielen. 
Zugleich zeigt fie den Poftbebörden an, daß jo eben ein 
neues Geſetz zur Erleichterung des Briefwechſels durch 
die Poſt in Kraft tritt, welches ſchon auf Vereinbarun⸗ 
gen mit dem Auslande baſirt iſt. In Folge derſelben 
bofft fie eine allgemeine Annäherung herbeizuführen und 
ſo Tauſenden die Correſpondenz mit dem Auslande zu 
ermöglichen. Die Zeit hat gelehrt, daß durch die Pens 


ny⸗Poſt nicht nur dem Publikum große Erleichterungen 
zu Theil wurden, ſondern auch, daß die Staatseinnah- 
me dadurch bedeutend geſtiegen iſt und noch fortwährend 
zunimmt. Im Laufe von 7 Jahren, ſo lange die Pen⸗ 
ny⸗Poſt beſteht, alſo von Anfang des Jahres 1840 bis 
zu Ende des Jahres 1846, hat ſich die Jahl der Briefe 
um 225 Millionen vermehrt. (Voſſ. 3.217.) 

Aachen. Am 11 d. M. ſtarb der Wirkl. Geh. 
Staatsminifter und Präſident des Staatsraths, Hr. v. 
Rochow im Alter von 54 Jahren und 10 Monaten. 

Tilſit. In der Nähe unſerer Stadt hat ſich ges 
genwaͤrtig ein großartiger Getreidemarkt gebildet. Es 
ſind namlich 600 Laſt Wolhynier Weizen auf den Bal⸗ 
kenflöſſen (Carabken) bier angekommen, die in unabſeh⸗ 
barer Reihe am Schloßberge den Strom bedecken. Das 
Getreide wird dort am Lande aufgeſchüttet, bearbeitet, 
und theilweiſe hier verkauft, hauptſächlich aber nach Kö— 
nigsberg verladen, um von dort nach Danzig befördert 
zu werden. Die Verkaufspreiſe werden ſehr verſchieden 
geſtellt und ſteigen nach Beſchaffenheit der Waare von 
20 bis 88 Sgr. 
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Die Berichte aus dem Rheingau über den Stand des 
Weins lauten auf einmal ſehr kleinmüthig. Die Trau⸗ 
ben ſind um vier Wochen zurück und wenn die ſeitherige 
naßkalte Witterung anhält, jo iſt eher an Fäulniß denn 
an Zeitigung der Trauben zu denken. Die Weinpreife 
ſind denn auch im Steigen begriffen, was allen Wein⸗ 
händler gewiß willkommen iſt, und diejenigen, welche ſich 
in große Spekulation mit Fäſſern eingelaſſen, die einen 
hohen Preis erklommen, werden großen Schaden haben, 
oder fie mit geringem 1847r. anfüllen müſſen, daß die 
Trauben gar nicht zum Keltern gelangen ſollten, iſt doch 
wohl nicht zu glauben. Be 

Der von Preußen ausgearbeitete Entwurf einer alle 
gemeinen deutſchen Wechſelordnung iſt dem Handelsge- 
richt zu Mainz zur amtlichen Begutachtung übergeben 
worden. 

In der kürzlich in Mitau abgehaltenen Jahresſitzung 
der kurländiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft legte der Do- 
mainenrath v. Firks eine beträchtliche Quantität Seide 
vor, die er in dem nordiſchen Klima der ruſſiſchen Oſt⸗ 
ſeeprovinzen gezogen. Es iſt dies die erſte kurländiſche 
Seide und nach allgemeinem Urtheil ganz vortrefflich. 
Der ganze Seidenbau in den nordiſchen Gegenden hängt 
natürlich davon ab, daß es gelinge, den Maulbeerbaum 
akklimatiſiren und durch den harten nordiſchen Winter 
zu bringen, und dies iſt Hrn. Firks vollkommen gelun⸗ 
gen; er beſitzt bereits eine ſehr bedeutende Maulbeer⸗ 
pflanzung. — Da dort der Seidenbau einen ſolchen Fort— 
gang zeigt, iſt nicht abzuſehen, warum derſelbe nicht auch 
in Oſtpreußen gedeihen ſoll, wo der Polizei-Präſident 


0 304 


Lauterbach in Königsberg trotz der Erhebung vieler 
Stimmen gegen das Unternehmen, ſich ſo ſehr für die 
Seidenzucht intereſſirt, Grundstücke dajelbft zu bohen Preis 
fen, für die Erziehung von jungen Maulbeerpflanzen 


kauft und ſogar bei Sensburg in Maſuren ein 24 Hu⸗ 


fen großes Gut acquirirt hat, um daſelbſt unter Auf- 
ſicht zweier Inſpektoren die Seidenzucht en gros zu be 
treiben, auch die neu anzulegenden Chauſſeen in Oſtpreu⸗ 
ßen, für deren Erbauung Hr. Lauterbach ſich ebenfalls 
intereſſirt, will er mit Maulbeerbäumen als Einfaſſung 
bepflanzen laſſen. (Voſſ. Stg.) 
Die Ermordung der Herzogin v. Praslin hat eine 
erſchütternde Nachwirkung geübt. Eine Dame Frau v. 
G., die ſeit längerer Zeit ſchon an Trübfinn litt, 


war aufs beftigſte von dem Ereigniß ergriffen worden; 


ihre düſtre Stimmung mehrte ſich ſeitdem mit jedem Tage; 
fie bekam die fire Idee, auch ihr Mann wolle fie ermor— 


den. Dieſer, auf Nichts begründete ſchreckliche Gedanke 
wuchs zu einer ſolchen Stärke an, 


daß ſie vor einigen 
Tagen, mit dem Schrei „Mein Mann will mich ermor— 
den“ aus dem Fenſter ihrer im vierten Stockwerk bele— 
genen Wohnung ſtürzte und ſo den Tod fand. 

In England werden die Armen gewöhnlich mit rück⸗ 
ſichtloſer Härte behandelt. In einem Orte bei Boſton 
in Lincolnſhire kam vor Kurzem ein iriſcher Arbeiter 
an, der feine bochſchwangere Frau mit ſich führte und 
umherzog, um Arbeit zu ſuchen. Er wurde von dem 


Aufſeher eines Gutes, der zugleich Armenaufſeher des 
„Ortes war, zur Aushülfe bei der Erndte angenommen. 
Kaum aber entdeckte dieſer, in welchen Umſtänden die 
Frau ſich befand, als er dem armen Iren 
daß er ſogleich den Ort verlaſſen müſſe, 


ankündigte, 
wenn er nicht 


in das Gefängniß gebracht werden wolle. Umſonſt be⸗ 


rief der arme Mann ſich darauf, daß feine Frau außer 
Stande ſei, weiter zu gehen; fie wurden gezwungen auf 


der Stelle aufzubrechen, kamen aber nur eine halbe 
Stunde weit bis zu dem nächſten Orte, wo die Frau 
auf offner Straße unter dem Julaufe der neugierigen 
Menge von einem todten Kinde entbunden wurde und 


ſelbſt in eine gefährliche Krankheit fiel. Die Ortsbe⸗ 
börde verklagte hierauf den benachbarten. Armenaufſeher 


wegen Uleberſchreitung ſeiner Amtsgewalt. 

Die Ausgaben des Herzogthum Köthen ſtellen ſich 
für das Jahr 1. Juli 18 8/ , auf 420,000, die Ein⸗ 
nahmen auf 390,000 Thlr.; das Deficit von 30,000 
wird durch eine Jahresrente des Grafen Hochberg we— 
gen des Fürſtenthums Pleß gedeckt. 

Dieſer Tage legte ſich in Prag ein junger Menſch 


auf das Gleis der Eiſenbahn. Der Bahnwäachter, der 
ihn von Weitem bemerkte, winkte ihm zu, ſich zu ent⸗ 


fernen, nachdem der Prag⸗Wiener Poſtzug nur etwa 
100 Klafter von ihm entfernt war, welchem Winke der- 
ſelbe Folge leiſtete. Als der Jug vorüber war, wurde 


er von dem Bahnwächter aufgegriffen und jo weiter der 
Als man ihn um die Urſache 


Unterſuchung übergeben, 


- Erpedition: 


fragte, warum er dies that, entſchuldigte er ſich mit den 
Worten, daß er ſchlecht ſehe und boͤre, und auf dieſe 
Art den Zug ankommen hören wollte. 

Ein Anti⸗Mäßigkeitsredner. „Der Menſch 
ward nicht geſchaffen, Waſſer zu trinken, ſonſt würde 
ihn die Natur auf alle Viere geſtellt haben, mit dem 
Munde nah an den Gewällern, gleich allen Thieren, die 
davon Gebrauch machen ſollen. Aber der Menſch follte 
vielmehr aufrecht auf ſeinen Ferſen ſtehen, mit dem 
Munde fo fern als möglich von kalten Quellen und 
Fiſchbachen, und dafür waren ihm Früchte, Zuckerrohr, 
Gerſte ꝛc. verliehen, nebſt gehoͤrigem Verſtand, aus ſel⸗ 
bigen eine gute Flüſſigkeit zu deſtilliren; und er erbielt 
Hande, um dieſe Flüſſigkeit zu ſeinen Lippen zu führen, 
und ein Halsgelenk, um den Kopf rückwärts zu beugen, 
damit die Gottesgabe hüͤbſch leicht und muthig die Kehle 
hinunter gleiten möchte,” 

Hört! hört! Unſer theures deutſches Vaterland 
ſoll nach einer mäßigen Berechnung gegenwartig von mehr 
denn 46,000 reiſenden Handlungsdienern durchſchwärmt 
werden, und doch koͤnnte man nachweiſen, daß das ehr⸗ 
würdige Inſtitut der Commis voyageur weit gefaͤbr⸗ 
licher iſt, als ſelbſt der ſchlechteſte Theil der ſchlechten 
Preſſe. — Man denke ſich, daß 46,000 Reiſediener an 
einem und demſelben Tage an 46,000 deutſchen Wirths⸗ 
tafeln denſelben ſchlechten Witz weiter erzaͤhlen und daß 
dieſer Witz zufällig politiſcher Natur ware, To erhält ja 
durch jene Prieſter des Aneedoten-Cultus ſothaner Witz 
eine Verbreitung, wie ſie kein deutſches Blatt zu gewaͤh⸗ 
ren vermag. — Man bittet daher, dieſen Wink für die 
Polizei nicht unbeachtet zu laſſen. 

Arbeitshaus — iſt ein Aufenthaltsort für ſolche 
Leute, die nicht gern arbeiten; groͤßtentheils haben ſie 
in ein fremdes Haus gewollt und ſind in ein ſehr be= 
kanntes gekommen. n 
Beinbaus — urſprünglich ſollten die Wohnungen 
der Tänzerinnen ſo heißen: nicht nur weil ſie das Haus, 


das ſie machen, ihren Beinen verdanken, ſondern, weil 


auch in einem Beinhauſe kein Geiſt mehr iſt. Im ge⸗ 
wöhnlichen Leben aber nennt man diejenigen Hänſer jo, 
wo der ganze Tanz ein Ende hat. * 
Bibliothekar — iſt ſelten ein Gelehrter. Er 
glaubt Gleiches mit Gleichem vergelten zu müſſen, da 
die Bücher ja ihm auch den Rücken zukehren. * 
. 


Witz und Scherz. 

Ein franzöſiſcher Deputirter, der ſich neulich zu ei 
nem politiſchen Feſtmahle begab, ſagte zu ſeinem Kut⸗ 
ſcher: „Guter Freund, wir werden dort auch einen Toaſt 
für die Verbeſſerung der arbeitenden Klaſſen aus⸗ 
bringen.” — Sehr wobl, mein Herr,“ verſetzte der Kut⸗ 
ſcher, „aber vergeſſen Sie nicht, auch für die Verbeſſe⸗ 
rung der höbern Klaſſen zu trinken, denn Dies thut 
ſehr Noth.“ 


eckerſtraße No. 90. 


